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nr. 39 - 1917 Cin Blatt für tjeimatîfdie flrt unb Kunft
öebrucfct unb oerlegt pon ber Bucpbrucfcerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

29. September

Sonnenuntergang. °
Don Jakob Bofiljart.

6s raufdjt das £aub und füllt die Brujt mit Crauer,
Des Fjerbftes Webmut zittert durd) das Cal.

Im JJdcer fdjreitet Jeierlid) ein Bauer
Und Jät das Korn im übendjonnenftrabl.

Id) trete aus dem melken Budjenmaldc
Und täume oon des 5rüblings Grün und Rot,
Id) leb' im gelben Stoppelkleid die Balde
Und linn' an £ebensmonnen und den Cod.

Sern am Gebirg leb' id) die Sonne fdnoinden:
Sic linkt binab in matter Sd)eideglut,
Um Tanft im Jlbendnebel zu erblinden,
Wie mobl ein IHenfd)enaug' im Code tut.

Sonne, toie du möd)t' id) den £auî oollenden!
Bod) über menld)lid)er Alltäglichkeit
möd)t' id) des £ebens kurzen Bogen tuenden
Und Tanft uon binnen gebn zu guter Zeit!

d d Cr unb Sie unb bas Parabies. ° °
Roman oon Eifa IDenger.

25

33ianchi freute fid) unbänbig über fie. Sie muffte ihm

oerfpredjen, am nädjften Dag bei ibrn 3U effen, unb jroang
fie, ibm 3U lagen, roas ihre fiieblingsfpeife fei. geierlid)
führte er fie 3U Difdje unb ihr unaufhörliches gragen unb

hannlofes 5tntroorten oerhinberte ihn, 3U £is unausfpredj»
lieber (Erleichterung 3U bemerlen, bah fie mit bem Sbteffer afj.

Dafe iütutter fötarei SUÎartin ben ga^en 3Ibenb über

mit Herr £ohengrin anrebete, mar bas ein3ige an ihr ge=

roefen, roas ben feinfühligen iJJteifter beroogen hatte, ben

äliunb fdjmerälid) 3U ner3iehen.

£is hatte fie in ihren fRäumen herumgeführt unb mar
barauf mit ihr burd) bie Stabt gefahren.

„9tber nein, aber nein, aber nein," fo ging es eine

Stunbe lang. Sdtartin gegenüber mag te äRutter iOtarei gar
nicht roie früher uon ber £eber meg 311 reben, unb magte
ehenforoenig, £is ait3iifaffen, fo herrlich unb fdjön erfdjien

fie ihr. ÜlucI) ben neuen Sdjmud muffte bie SERutter beroum

bem. 1
1

„23cftc 3eit," hatte fie gerufen unb bie Hänbe über

bem Kopf 3ufammengefdjlagen. „2Ber be3ahlt benn bas?"
„Dtiemanb," fagte £is. „3d) habe altes gefdjentt be=

fommen." Das nahm fhtutter SOÎarei ben 91! em. 2Bas maren
ihre Kinöer für £eute? So etmas fdjentt man bod) Kaifern
unb Königen, aber nicht bem fötartin unb ber £is oon 9tr=

bad). 3e nun. (Es mar alles möglid) in ber 9BeIt, unb hatte
fie fo etmas Unbegreifliches erlebt, fo ntod)fe fie auch mohl

nod) anberes erleben, 3. 33. ein (Erbbeben, bas gürdjterlidjfte,
mas fie fid) benïen tonnte.

3tm 3Ibenb bes 3toeiten Dages fuhr fie roieber heim unb

fdprappte lange nach £uft, ehe fie 33ater Stephan, ber toilb
ben Kopf gefdjiittelt, als SRartin ihn bitten lief), bie SUlutter

311 begleiten, er3ähleit tonnte, roas fie alles gefehen unb

gehört.
3Ils fie geenbet, legte es fid) bem alten Sdjmieb berge»

fdjroer aufs Her3.

„Xtnb bas ©elb 311 allebent foil fid) ber ÜJtartin 3U»

fammencerbienen? Das geht nicht mit redjten Dingen 311,

bumnre Drine, mill id) bir fagen. Da ift bei bem einen ober

bem anbern etmas nicht in Orbnung. SBill's ©ott, erlebe ich

nidjt, mie's ausgeht. 3I3as fagft bu? Diamanten befommt
£is gefdjentt? 33on einem jungen SRäbdjen? £arifari. £cfjr'
bu mid) bie 3BeIt tennen." 3tber SRutter SDtarei bemies

ihm, bah er fie gar nicht tannte, benn ÜJtartin hatte ihr
beftätigt, mas £is er3ät)lt.

„So? föteinetroegen. Hm fo beffer. 9tber bie 2Belt

fteht auf bem. Kopf." Darnach tränten fie Kaffee mitein»
anber unb äffen einen ©ugelhupf, ben ber ,Sdjmieb jur
Seier ber Heimteljr feiner alten guten Haushälterin hatte
baden läffen.

„Keine fhtanbeln brin, natürlidj," fagte fie. „fOtan
braucht nur einmal 3mei Schritte in bie grembe 3U tun,
unb altes geht brunter unb briibcr." 3tin nädjften Dag
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m Sonnenuntergang. ° °
von fakod golfhart.

6s ratifcht à Laub und füllt die krust mit Lrauer,
Des herbstes K?el?mut wittert durd? das Lal.
Im tlckei' schreitet feierlich ein Lauer
Und fät äas Korn im Meiidfoiineiistral?!.

Ich trete aus dem welken kuchenwalüe
dnd täume von des Srühllngs 6rün und Kot,
Ich seh' im gelben 5toppelkleid die Halde
dnd sinn' an Lebenswonnen und den Loch

5ern am Sebirg seh' id? die 5onne schwinden:
5ie sinkt hinab in matter Zcheideglut,
dm sanst im Mendnebel 2U erblinden,
>Vie wohl ein Ivensd?enaug' im Lode tut.

5onne, wie du möcht' id? den Laus vollenden!
hoch über menschlicher,MItäglid?keit
Möcht' id? des Lebens kurzen Logen wenden
Und sanst von hinnen gehn ^u guter ^eit!

° ° Lr und 5ie und das Paradies. ° °
Koman von Lisa Menger.

25,

Bianchi freute sich unbändig über sie. Sie muhte ibm
versprechen, am nächsten Tag bei ihm zu essen, und zwang
sie, ihm zu sagen, was ihre Lieblrngsspeise sei. Feierlich

führte er sie zu Tische und ihr unaufhörliches Fragen und

harmloses Antworten verhinderte ihn, zu Lis unaussprech-

licher Erleichterung zu bemerken, daß sie mit dem Messer ah.

Dah Mutter Marei Martin den ganzen Abend über

mit Herr Lohengrin anredete, war das einzige an ihr ge-

wesen, was den feinfühligen Meister bewogen hatte, den

Mund schmerzlich zu verziehen.
Lis hatte sie in ihren Räumen herumgeführt und war

darauf mit ihr durch die Stadt gefahren.

„Aber nein, aber nein, aber nein," so ging es eine

Stunde lang. Martin gegenüber wagte Mutter Marei gar
nicht wie früher von der Leber weg zu reden, und wagte
ebensowenig, Lis anzufassen, so herrlich und schön erschien

sie ihr. Auch den neuen Schmuck muhte die Mutter bewun?

dern. l '
^

„Beste Zeit," hatte sie gerufen und die Hände über

dem Kopf zusammengeschlagen. „Wer bezahlt denn das?"
„Niemand," sagte Lis. „Ich habe alles geschenkt be-

kommen." Das nahm Mutter Marei den Atem. Was waren
ihre Linder für Leute? So etwas schenkt man doch Kaisern
und Königen, aber nicht dem Martin und der Lis von Ar-
bach. Je nun. Es war alles möglich in der Welt, und hatte
sie so etwas Unbegreifliches erlebt, so mochte sie auch wohl

noch anderes erleben, z. B. ein Erdbeben, das Fürchterlichste,

was sie sich denken konnte.

Am Abend des zweiten Tages fuhr sie wieder heiin und

schnappte lange nach Luft, ehe sie Vater Stephan, der wild
den Kopf geschüttelt, als Martin ihn bitten lieh, die Mutter
zu begleiten, erzählen konnte, was sie alles gesehen und

gehört.
Als sie geendet, legte es sich dem alten Schmied berge-

schwer aufs Herz.

„Und das Geld zu alledem soll sich der Martin zu-
sammenverdieueu? Das geht nicht mit rechten Dingen zu,

dumme Trine, will ich dir sagen. Da ist bei dem einen oder

dem andern etwas nicht in Ordnung. Will's Gott, erlebe ich

nicht, wie's ausgeht. Was sagst du? Diamanten bekommt

Lis geschenkt? Von einem jungen Mädchen? Larifari. Lehr'
du mich die Welt kennen." Aber Mutter Marei bewies

ihm, dah er sie gar nicht kannte, denn Martin hatte ihr
bestätigt, was Lis erzählt.

„So? Meinetwegen. Um so besser. Aber die Welt
steht auf dem. Kopf." Darnach tranken sie Kaffee mitein-
ander und ahen einen Gugelhupf, den der .Schmied zur
Feier der Heimkehr seiner alten guten Haushälterin hatte
backen lassen.

„Keine Mandeln drin, natürlich," sagte sie. „Man
braucht nur eiumal zwei Schritte in die Fremde zu tun,
und alles geht drunter und drüber." Am nächsten Tag



458 DIE BERNER WOCHE

füllte fie fid) bewogen, ihren ©eburtstag, ber fonft im ©lai
ftattfanb, 311 feiern. 3I)it feftlidj 3U begeben, u>ar ibr fonft
nie eingefallen, aber roie bätte bas Dorf fonft fdjnell unb

energifcb genug erfahren tonnen, 311 roetdjer fdjroinbelbaften
fööbe ibre Dis mit ibrem Dohengrin emporgeftiegen? Sie
tub aljo in ben Dörnen ein unb um oier llbt roimmelte
es bie Dorfftrahe entlang oon bunten ©eftalten, bie tarnen,

um ©lutter Stïîarei ©lüd 3U roünfdjen. ©rennenb oor ©eu»

gierbc traten fie in ben geräumigen ©aal, bereit, ibren
gelbften ©eib ans Dageslid)t 3U rufen. Unb roas er3äf)lte bie

©Hilter ©tarei alles 3ioifcben ©pfelfüdjlein unb ©nisbrot:
eins, 3ioei, brei, unb alle ©täuler ftanben oor Staunen
offen, unb eins, 3toei, brei, roaren fie roieber 3U, beim bas

alles 3'U glauben fiel bod) feinem ©tenfdjen ein. Unb als
bie ftrablenbe Sängerpflegemutter 3um Sdjluh fagte:

„galjrt in bie Stabt unb fel)t euch alles felber an," ba
mufften bie 3roeiunb3toan3ig eingelabenen ©Seiblein nicht,

feilten fie lachen ober meinen, baff bie Dis, biefer grah,
ihren Dherefen unb ©îarien uitb Gruben fo himioelhodj über»

legen mar. Sie lachten oorläufig, benn ilümmifudjen unb

Strübli fdjmedten alHugut unb fämtlidje 3n>eiunb3roan3ig

mufeten, roas ber ©nftanb gebot unb lieben fid) mit Doben

nicht lumpen. -

©uf bem toeimroege oerabrebeten fie fid), auf bie näd)fte

©orftellung bin 3ur Stabt 311 fahren unb aus bem Sutter»
gelb fidj einen ©lab 3U taufen, um bes Sdjmiebs ©tartiu
3« feben. '

'
i f

Sie tarnen Heinlaut 3urüd. 2Bunberfd)ön fei es geroefen

unb bie ©îutter ©tarei habe roahr unb roabrhaftig nicht

gelogen. So mar benn ©iartins ©ubm auch auf bem Dorf
ocrtüitbet morben.

©Sie ein fernliegenbes (Erlebnis erfdjien Dis ihr früheres
©eben, gaft mollte es ihr fdjeinen, als fei fie bas gar nicht

geroefen, bie bort in betn tieinen Debrerbäuscben allein mit
©tartiu gehäuft. Unb bie im Dorf fpa3ieren gegangen unb

fid> mit ©auernroeibern, bie bide rote Sänbc hatten unb

itadj bem Stall rod)en, befreunbet hatte. So mächtig mürbe

bie ©egenroart, bafs für Dis bie ©ergangenbeit oerfant,
tiein unb inhaltslos mürbe, blaff unb farblos. 3eht erft
lebte fie unb entroidelte fid) 3U bem, roas fie mar. Ob ihr
313ert ftieg ober f'artl, tarn ba nid)t in ©etradjt. Sie rouqelie
nun in benr ©oben, ben ihre ©atur braudjte, unb mudjs
im Didjt ihrer greuben glänsenb heran.

©iemanb, ber oon bem Sänger ©tartin ©orn fprach,

oergah feine grau 311 nennen, aber manche, bie Dis fannten
unb berounberten, oergahen nach ©tartiu 3U fragen. 3bre
Dtebensroürbigfeit fammelte einen groben itreis oon greun»
ben um fie, ©tänner mehr als grauen. Sie gab fid) auch

roenig ©tübe um fie. 3n allertür3efter 3eit hatte fie fid)

barau geroöhnt, aufgefudjt unb angebetet 31t roerben. Sie
hatte bie ©abe, überall mitreden 3U tonnen unb mitsu»

Hingen, roas aud) angetönt morben mar. Sie oermochte es,

fich nach jeder Seite hin aii3upaffen unb mar barin ©tartin
unendlich überlegen.

©r mar überhäuft mit ©rbeit. Das ©eueinftubieren
feiner ©ollen, bas täglidje Heben, bas ©mpfangen oon
gewichtigen unb ihm niihlidien ©erfönlidjteiten füllte feine

Dage. Da3U hatte er 3roei neue Schüler aufgenommen,
beren ©ntroidlung bis 3ur einftigen ©ollenbung er 3U leiten

oerfprodjen ijatte, umfomehr, ba fie fich feinetroegen in ber

Stabt anfiebelten unb roeit .hergetommen maren.
©r hatte roenig 3eit, darüber nad)3ubenten, ob er

glüdlid) fei ober nicht- Dennoch; lauerte ,in ber Diefe feiner
Seele ein nagendes §eimroeh, bas feine ruhige gröhlidjteit
ftörte. Unb gan3 oerborgen, uneingeftanben, eigentlich un»

bemufet, lauerte bie ©ngft um Dis roie ein oergrabenes
©efpenft.

©r hatte es trod); nie geroagt, fid) 3U fagen, roas er

bod) gualooll fühlte: bah fie ihm entroidj. ioaft bu mich

lieb? Diebft bu mich? Das fragte er roobl hunbertmal.
Unb ebenfo oft antwortete fie ladjenb, nedte ihn unb um»

ftridte ihn mit ihrer [ûffen Stimme unb ihren weichen ©e»

roegungen, umging aber bie ©ejahung. Unb wenn er Hagte,
bah er fie fo roenig fehe, taum bei ben ©labberten, fal) fie
ihn groh an.

„©her ©tartin, mir finb bod) feine Sauern." Sie fagte
es mit einer fo ed)ten ©mpörung, bah ©tartin lachen muhte.

„Unter uns, Disli, brauchen mir ja nicht Uomöbie 311

fpielen. ©Seit 00m ©auernftamm finb unfere DUnrgelir nicht
gemachten." Dis tourbe bann böfe. Sie fühlte fid) fo gan3
Uultureqeugnis, Dame, fo gan3 als bie hoch' über fo oieten

ftehenbe grau eines ©usnabmemenfd)en, bah tn ©SirHichfeit
nidjts mehr oon ihrer ©bftammung an ihr haftete.

„3d) bin mas id) bin, nicht mas id) mar," fagte fie eines

Dages 311 Sorella, bie immer mit ber gleichen ©üte Dis 311

fid) 31t tomnren bat, trobbem fie merfte, roas auch. Dis nicht
oerbarg, bah biefe Deeftunben fie langmeilten.

3nrmer öfter fah man £is mit grau ©îarp im Dheater,
auf ber Sd)littbahn unb bei £oren3' ©benbtee, roo fidf bie

jungen Deute trafen, roeil fie oerliebt maren ober fid)' oer>=

lieben mollten. Sehr oft fahen Dis, ©iarp unb loerr oon
Oriol bort 3ufammen.

©in 3ug oon ©tihmut mar ftets auf ©farps ©efid)t
3U finben bei biefen 3ufaminenfünften, benn fie langroeilte
fid) fehr unb blieb nur auf Dis' Sitten als unbeachtete!

Dritte an bem Hebten ©tarmortifd) in ber ©de bes

©rfers.
Sarrp Oriols 2Iugen fahen nur Dis, ihre Stimme mar

ihm tönenbes Silber, ihre ©ähe beraubte ihn ben Denfens.
©r mar fo in fie oerliebt, bah er, märe fie nicht ©lasrtins

grau geroefen, fie geheiratet hätte, troh feinem Sdjrour,
fich rtidjt feffeln 3U Iaffen. ©erroöhnt unb reich, mar er nicht
baran gemöhnt, fidj irgenb etroas, bas ihn Iodte, 3U oer»

fagen.
Dis hatte fid) anbeten Iaffen, fid) einladen Iaffen, fid)

oermöhnen Iaffen, ob fie ôarrt) 001t Driol aber lieber fah
als anbere, ob feine ©egenroart fie oor ©nt3üden erfdjauern
lieh, roie bie ihre ihn, bas muhte er nicht.

Der êaudj bes ©eroöhnlidjen, ber ©îarp ftreifte, mar
ihr nod) fern geblieben. Oriol hatte alle feine Serebfamteit
aufgeboten, um ©îarp 3U oeranlaffen, ihm Dis' Seelen»

3uftanb 3U oerraten, ©ber roahrheitsgetreu hatte fie géant»

mortet, bah fie ihn nicht tenne. ©ielleidjt fei audj Dis naio

genug, es felbft nidjt 3U roiffen. Dah fie ihn gern möge,
baran fei fein 3toeifeI.

,,©ern möge, lächerlich," höhnte Oriol. „©Sir finb
feine Sdjultinber. Dieben foil fie mich, bis fie halb oerrüdt
roirb, roie ich."
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fühlte sie sich bewogen, ihren Geburtstag, der sonst im Mai
stattfand, zu feiern. Ihn festlich zu begehen, war ihr sonst

nie eingefallen, aber wie hätte das Dorf sonst schnell und
energisch genug erfahren können, zu welcher schwindelhaften
Höhe ihre Lis mit ihrem Lohengrin emporgestiegen? Sie
lud also in den Löwen ein und um vier Uhr wimmelte
es die Dorfstraße entlang von bunten Gestalten, die kamen,

um Mutter Marei Glück zu wünschen. Brennend vor Neu-
gierde traten sie in den geräumigen Saal, bereit, ihren
gelbsten Neid ans Tageslicht zu rufen. Und was erzählte die

Mutter Marei alles zwischen Apfelküchlein und Anisbrot:
eins, zwei, drei, und alle Mäuler standen vor Staunen
offen, und eins, zwei, drei, waren sie wieder zu, denn das

alles zu glauben fiel doch keinem Menschen ein. Und als
die strahlende Sängerpflegemutter zum Schluss sagte:

„Fahrt in die Stadt und seht euch alles selber an," da
wußten die zweiundzwanzig eingeladenen Weiblein nicht,

sollten sie lachen oder weinen, daß die Lis, dieser Fratz,
ihren Theresen und Marien und Trüben so himmelhoch über-
legen war. Sie lachten vorläufig, denn Kümmikuchen und

Strübli schmeckten allzugut und sämtliche Zweiundzwanzig
wußten, was der Anstand gebot und ließen sich! mit Loben

nicht lumpen. '

Auf dem Heimwege verabredeten sie sich, auf die nächste

Vorstellung hin zur Stadt zu fahren und aus dem Butter-
geld sich einen Platz zu kaufen, um des Schmieds Martin
zu sehen. '

^

i

Sie kamen kleinlaut zurück. Wunderschön sei es gewesen

und die Mutter Marei habe wahr und wahrhaftig nicht

gelogen. So war denn Martins Ruhm auch auf dem Dorf
verkündet worden.

Wie ein fernliegendes Erlebnis erschien Lis ihr früheres
Leben. Fast wollte es ihr scheinen, als sei sie das gar nicht

gewesen, die dort in dem kleinen Lehrerhäuschen allein mit
Martin gehaust. Und die im Dorf spazieren gegangen und

sich mit Bauernweibern, die dicke rote Hände hatten und

nach dem Stall rochen, befreundet hatte. So mächtig wurde
die Gegenwart, daß für Lis die Vergangenheit versank,

klein und inhaltslos wurde, blaß und farblos. Jetzt erst

lebte sie und entwickelte sich zu dem. was sie war. Ob ihr
Wert stieg oder sank, kam da nicht in Betracht. Sie wurzelte
nun in dem Boden, den ihre Natur brauchte, und wuchs

im Licht ihrer Freuden glänzend heran.

Niemand, der von dem Sänger Martin Born sprach,

vergaß seine Frau zu nennen, aber manche, die Lis kannten
und bewunderten, vergaßen nach Martin zu fragen. Ihre
Liebenswürdigkeit sammelte einen großen Kreis von Freun-
den um sie, Männer mehr als Frauen. Sie gab sich auch

wenig Mühe um sie. In allerkürzester Zeit hatte sie sich

daran gewöhnt, aufgesucht und angebetet zu werden. Sie
hatte die Gabe, überall mitreden zu können und mitzu-
klingen, was auch angetönt worden war. Sie vermochte es,
sich nach jeder Seite hin anzupassen und war darin Martin
unendlich überlegen.

Er war überhäuft mit Arbeit. Das Neueinstudieren
seiner Rollen, das tägliche Ueben, das Empfangen von
gewichtigen und ihm nützlichen Persönlichkeiten füllte seine

Tage. Dazu hatte er zwei neue Schüler aufgenommen,
deren Entwicklung bis zur einstigen Vollendung er zu leiten

versprochen liatte, umsomehr, da sie sich seinetwegen in der

Stadt ansiedelten und weit.hergekommen waren.
Er hatte wenig Zeit, darüber nachzudenken, ob er

glücklich sei oder nicht. Dennoch lauerte in der Tiefe seiner

Seele ein nagendes Heimweh, das seine ruhige Fröhlichkeit
störte. Und ganz verborgen, uneingestanden, eigentlich un-
bewußt, lauerte die Angst um Lis wie ein vergrabenes
Gespenst.

Er hatte es noch nie gewagt, sich zu sagen, was er

doch gualvoll fühlte: daß sie ihm entwich. Hast du mich

lieb? Liebst du mich? Das fragte er wohl hundertmal.
Und ebenso oft antwortete sie lachend, neckte ihn und um-
strickte ihn mit ihrer süßen Stimme und ihren weichen Be-
wegungen, umging aber die Bejahung. Und wenn er klagte,
daß er sie so wenig sehe, kaum bei den Mahlzeiten, sah sie

ihn groß an.

„Aber Martin, wir sind doch keine Bauern." Sie sagte

es mit einer so echten Empörung, daß Martin lachen mußte.

„Unter uns, Lisli, brauchen wir ja nicht Komödie zu

spielen. Weit vom Bauernstamm sind unsere Wurzeln nicht

gewachsen." Lis wurde dann böse. Sie fühlte sich so ganz
Kulturerzeugnis, Dame, so ganz als die hoch über so vielen
stehende Frau eines Ausnahmemenschen, daß in Wirklichkeit
nichts mehr von ihrer Abstammung an ihr haftete.

„Ich bin was ich bin, nicht was ich war," sagte sie eines

Tages zu Sorella, die immer mit der gleichen Güte Lis zu
sich zu kommen bat, trotzdem sie merkte, was auch! Lis nicht
verbarg, daß diese Teestunden sie langweilten.

Immer öfter sah man Lis mit Frau Mary im Theater,
auf der Schlittbahn und bei Lorenz' Abendtee, wo sich die

jungen Leute trafen, weil sie verliebt waren oder sich oer-
lieben wollten. Sehr oft saßen Lis, Mary und Herr von
Oriol dort zusammen.

Ein Zug von Mißmut war stets auf Marys Gesicht

zu finden bei diesen Zusammenkünften, denn sie langweilte
sich sehr und blieb nur auf Lis' Bitten als unbeachtet«

Dritte an dem kleinen Marmortisch in der Ecke des

Erkers.

Harry Oriols Augen sahen nur Lis, ihre Stimme war
ihm tönendes Silber, ihre Nähe beraubte ihn den Denkens.

Er war so in sie verliebt, daß er, wäre sie nicht Martins
Frau gewesen, sie geheiratet hätte, trotz seinem Schwur,
sich nicht fesseln zu lassen. Verwöhnt und reich, war er nicht
daran gewöhnt, sich irgend etwas, das ihn lockte, zu ver-
sagen.

Lis hatte sich anbeten lassen, sich einladen lassen, sich

verwöhnen lassen, ob sie Harry von Oriol aber lieber sah

als andere, ob seine Gegenwart sie vor Entzücken erschauern

ließ, wie die ihre ihn, das wußte er nicht.
Der Hauch des Gewöhnlichen, der Mary streifte, war

ihr noch fern geblieben. Oriol hatte alle seine Beredsamkeit
aufgeboten, um Mary zu veranlassen, ihm Lis' Seelen-

zustand zu verraten. Aber wahrheitsgetreu hatte sie geant-
wortet, daß sie ihn nicht kenne. Vielleicht sei auch Lis naiv

genug, es selbst nicht zu wissen. Daß sie ihn gern möge,
daran sei kein Zweifel.

„Gern möge, lächerlich," höhnte Oriol. „Wir sind

keine Schulkinder. Lieben soll sie mich, bis sie halb verrückt

wird, wie ich."
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„Das bauert nod) eine Sßetle," ladite Start), aber

Oriot roarf if»r einen fo rolltenben Stjd 3U, baff fie mertte,

bafe er nicht fpaffe.

„Sefudjen Sie midi bod) einmal. Sßir tonnen ja
über biefe Sache reben," batte fie beim ©eben no<b bin»

geroorfen. Dicfen 2ßint befolgte Oriol fofort. Hnb roas

er gehofft, gefdiab redit oft, er traf £is bort.
Die Sertrautbeit ber oier SBänbe begünftigte fein

2tk-rben. ©s burfte aud) tnandi ein S3ort fallen, bas in

ffiefellfcbaft ober auf ber frifdjen, Haren ©isbabn nid)t
geroagt roorben roäre. Stancber Slid roar berebter als
bic offene Straffe ibn ertaubt bätte, es roar manche

ffielegenbeit ba, Sis 3U beroegen, ibm ihre §anb 3U Iaffen.
Sange Spa3iergänge rourben oerabrebet. ©rft 3U

breien, bann 3U 3toeien. Dann tarnen Sdflittenfabrten
an bic Seihe. ©iitgebüllt in SeHe, reHenb in tbrer bun=

fein Stühe, fprübten Sis' dingen unb ladite ibr roter
Stunb. ©ine gabrt um ben galten See berum rourbe

oerabrebet.

„3<h bin eingelaben, Startin," fagte Sis bei Difdjc.
„Könnteft bu nid)t mittommen? Ober roarten beine

Schüler auf bid)?"
„3a, ba muf) icb leiber 31t Saufe bleiben."

„Ob, rote fdfabe. dlber äitbern läfft fid) nichts mebr."

„Satürlid) nidjt. SSer fährt mit? Hnb roobin fäbrt
ibr?"

„Ob, immer biefelben. 2Bir roollten Sate oan
dlnbel eintaben, aber fie mag niebt mittommen. Sie
tommt nie. 3d) uaeifs gar nicht, ift bas ©etue ober ift fie
fold) eine ©ittfieblerin."

,,©s ntadft ibr feine f?reubc, bas ift altes," fagte
Startin. | ;

' I '

„SSas marbt ibr eigentlich Sdeube?" fragte Sis. ,,3<b

roeifî nichts."
„dlber id;: Südfer, Stufit, Serge, 311m Seifpiet. Das

ift boch alles gan3 fdjön, meine ich." Sis antroortete nicht.

„SSer fährt mit?"
„3d) roeif) es nicht. Sarrp oon Oriol hat eingelaben.

©5 ift ein fo rounberfdjöner SSintertag. Sieh, roie ber See

fo btau ift, rote Saphire fo bunfel." 3bre dlugen lachten
unb Startin fab fie gtüdlidj: an.

„Siebes, roenn bu bid) nur freuft. Stber 311m dlbenb»

brot bift bu bod) roieber ba? ©s ift fo traurig ohne bidj."
Sis beeilte fid). Sie mochte faurn ihre tfeine Kaffeetaffe
austrinfen. Sie roar Iängft fertig ange3ogen, als ber

Schlitten oorfubr. ©in Kutfdjer führte bie Sferbe. Sis

umarmte SJiartin baftig. ©r fcuf3te als fie fort roar. S3 te

fch'ön roar's in SfrbacE) geroefen, roenn roir 3ufammcn Sdflitt»
febut) liefen auf bem flehten See, badfte er. S3arum bin ich

nicht mit ihr gegangen? 3d) hätte meine Schüler bitten
tonnen, ihre Stunben morgen 3U nehmen. Sis nennt mid)

fdjroerfältig, unb oietleidjt bin id) es. ©s Köpfte unb ein

Srief rourbe ihm gebrad)t oon Stutter Siarei, Sepp fei

febr traut unb arg fdjroad;, bief) es barin. ©s fei eine

Sungenent3ünbung unb ber Dottor meine, ber Sepp roerbe

fterben mtiffen.

©s fiel eine fchroere Saft auf Startins £>er3- Sepp Tag

im Sterben, alfein in feinem Räuschen, roar oietleicht jcboit

IPätldKnbildnis. Pad) dem Semäldc eon 3akob Welti, Zollikon-

hinübergegangen, ©r fab auf bie Itbr unb begann fid)

rafd) 3U ber Keinen Seife 311 rüften. ©in paar SSortc an

Sis, eine Starte an feine Sdfûfer, bie bas Stäbchen übet»

bringen fotlte, urtb Startin roar fertig.

dtls er ben fdjmaten, perfdfneiten S3eg entlang ging,
ber 311 Sepps Keinem ôaus führte, fab er Saud) aufzeigen.

©in Sfenftcr rourbe geöffnet, eine Srrauengeftalt erfdfien unter

ber Düre. ©s roar bie Kranfenftfjroefter, bie ber dlr3t beftettt

hatte unb bie mit teifen Dritten unb freunblidjen dingen

für Sepp forgte.
„SSie ftebt es?" fragte Startin baftig.

,,©r roerbe taum bie Sadjt überleben, meint ber Dottor"
Startin roar unenblid) froh, bah Sepp nod) lebte. „Siegt
er im Sieber? 3ft er bei ©efinnung?"

„3a, feit beute morgen ift er ruhig, bas Steher ift
gefallen." Startin ging hinein. Die Hbr tidtc. Der Star
hüpfte in feigem Käfig bin unb her. Heber bem Sett
tag fchon blaffe Dämmerung. Das Scucr brannte im Ofen,
ein Senftcr roar geöffnet. Sepp richtete feine dlugen er»

fennenb auf Stnrtin, ber tiefergriffen an bes S3albhüters

Sett trat. Keiner oon ihnen fpradj. Startin fehte fid) unb

hielt Sepps toanb in ber feinen.

,,©s gebt 3urn Sterben," fagte ber Site. „3d) habe

bas Sehen überrounben, jeht roitl id) bas Sterben über»

roinben."
,,2Bie überroinbet man bas Sehen, unb roie bas

Sterben?" fragte Startin. Sepp murmelte etroas, Startin
oerftanb ihn nicht.

„©lüülidj fein," murmelte ber Sterbenbe mübfam. „3d)
habe gern gelebt unb jebt fterbe id) gern."
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„Das dauert noch eine Weile," lachte Mary, aber

Oriol warf ihr einen so wütenden Bl.ick zu. daß sie merkte,

daß er nicht spasse.

„Besuchen Sie mich doch einmal. Wir können ja
über diese Sache reden," hatte sie beim Gehen noch hin-
geworfen. Diesen Wink befolgte Oriol sofort. Und was
er gehofft, geschah recht oft, er traf Lis dort.

Die Vertrautheit der vier Wände begünstigte sein

Werben. Es durfte auch manch ein Wort fallen, das in

Gesellschaft oder auf der frischen, klaren Eisbahn nicht

gewagt worden wäre. Mancher Blick war beredter als
die offene Straße ihn erlaubt hätte, es war manche

Gelegenheit da, Lis zu bewegen, ihm ihre Hand zu lassen.

Lange Spaziergänge wurden verabredet. Erst zu

dreien, dann zu zweien. Dann kamen Schlittenfahrten
an die Reihe. Eingehüllt in Pelze, reizend in ihrer dun-
keln Mühe, sprühten Lis' Augen und lachte ihr roter
Mund. Eine Fahrt um den ganzen See herum wurde
verabredet.

„Ich bin eingeladen. Martin." sagte Lis bei Tische.

„Könntest du nicht mitkommen? Oder warten deine

Schüler auf dich?"
„Ja, da muß ich leider zu Hause bleiben."

„Oh, wie schade. Aber ändern läßt sich nichts mehr."

„Natürlich nicht. Wer fährt mit? Und wohin fährt
ihr?"

„Oh, immer dieselben. Wir wollten Hate van
Andel einladen, aber sie mag nicht mitkommen. Sie
kommt nie. Ich weiß gar nicht, ist das Getue oder ist sie

solch eine Einsiedlerin."
„Es macht ihr keine Freude, das ist alles," sagte

Martin. " ' ^

^

„Was macht ihr eigentlich Freude?" fragte Lis. „Ich
weiß nichts."

„Aber ich: Bücher, Musik, Berge, zum Beispiel. Das
ist dach alles ganz schön, meine ich." Lis antwortete nicht.

„Wer fährt mit?"
„Ich weiß es nicht. Harry von Oriol hat eingeladen.

Es ist ein so wunderschöner Wintertag. Sieh, wie der See
so blau ist, wie Saphire so dunkel." Ihre Augen lachten
und Martin sah sie glücklich an.

„Liebes, wenn du dich nur freust. Aber zum Abend-
brot bist du doch wieder da? Es ist so traurig ohne dich."
Lis beeilte sich. Sie mochte kaum ihre kleine Kaffeetasse
austrinken. Sie war längst fertig angezogen, als der

Schlitten vorfuhr. Ein Kutscher führte die Pferde. Lis
umarmte Martin hastig. Er seufzte als sie fort war. Wie
schön war's in Arbach gewesen, wenn wir zusammen Schlitt-
schuh liefen auf dem kleinen See. dachte er. Warum bin ich

nicht mit ihr gegangen? Ich hätte meine Schüler bitten
können, ihre Stunden morgen zu nehmen. Lis nennt mich

schwerfällig, und vielleicht bin ich es. Es klopfte und ein

Brief wurde ihm gebracht von Mutter Marei. Sepp sei

sehr krank und arg schwach, hieß es darin. Es sei eine

Lungenentzündung und der Doktor meine, der Sepp werde

sterben müssen.

Es fiel eine schwere Last auf Martins Herz. Sepp lag
im Sterben, all.ein in seinem Häuschen, war vielleicht schon

IpäächenbiläniZ. Nach c>cm ôcmâà von Zàd V?eNi, loNikon,

hinübergegangen. Er sah auf die Uhr und begann sich

rasch zu der kleinen Reise zu rüsten. Ein paar Worte an

Lis, eine Karte an seine Schüler, die das Mädchen über-

bringen sollte, und Martin war fertig.

Als er den schmalen, verschneiten Weg entlang ging,
der zu Sepps kleinem Haus führte, sah er Rauch aufsteigen.

Ein Fenster wurde geöffnet, eine Frauengestalt erschien unter

der Türe. Es war die Krankenschwester, die der Arzt bestellt

hatte und die mit leisen Tritten und freundlichen Augen

für Sepp sorgte.

„Wie steht es?" fragte Martin hastig.

„Er werde kaum die Nacht überleben, meint der Doktor"
Martin war unendlich froh, daß Sepp noch lebte. „Liegt
er im Fieber? Ist er bei Besinnung?"

„Ja. seit heute morgen ist er ruhig, das Fieber ist

gefallen." Martin ging hinein. Die Uhr tickte. Der Star
hüpfte in sein.em Käfig hin und her. Ueber dem Bett
lag schon blasse Dämmerung. Das Feuer brannte im Ofen,
ein Fenster war geöffnet. Sepp richtete seine Augen er-

kennend auf Martin, der tiefergriffen an des Waldhüters
Bett trat. Keiner von ihnen sprach. Martin setzte sich und

hielt Sepps Hand in der seinen.

„Es geht zum Sterben," sagte der Alte. „Ich habe

das Leben überwunden, jetzt will ich das Sterben über-

winden."
„Wie überwindet man das Leben, und wie das

Sterben?" fragte Martin. Sepp murmelte etwas, Martin
verstand ihn nicht.

„Glücklich sein," murmelte der Sterbende mühsam. „Ich
habe gern gelebt und jetzt sterbe ich gern."
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,,©s liegt nid)t in eines ieben StRadjt, giüdtid) ju [ein,"
jagte Startin f>alb nor fid) bin.

Sepp batte es gehört.
„9Jtan mufe allein fein, allein," murmelte er. ,,©s

miifi einem niemanb breinreben." Dann öffnete er bie Hilgen
unb fal) Startin burd)bringenb an.

„hier bat es geroobnt, bas ©tüd. fiaf) es nidjt fort,
URartiit."

'
j i '

j

,,©r rebet mieber im lieber," fagte bie Schroetter.
(Sine SBeile börte man nur bie feudjenben Stemsüge bes

Krauten, bann richtete fidj Sepp auf unb fpradj mit feiner

alten, natürlichen Stimme: „SRartin, häng' bein Geben

nicht an bas ©idjbörndjen. Dein inneres fiebert baft bu ibr
fdjon geopfert. Spring triebt in ben Hbgrunb. Startin,
fpring nicht in ben Hbgrunb." Startin rouble nidjt, ob ber

Sterbenbe mit Seroitfrtfeiit rebe. ©s mürbe ftill in bem

äBalbbaus. 3u bem fjfenfter berein ftrömte eifige 9tadjt=

Infi, ©in plöblid) fid): erbebetiber 3Binb trieb bürre Stattet
tan3enb oor fitf)> ber auf bem gefrornen Soben, bab fie

ein rafcbelnbes, fdjlürfenbes ©eräufdj maebten, als roinbc

fid> eine Siefenfdjtange baber. ©s fradjtc leife im ÏBatb,
Heifer fielen 311 Stoben. SRartin faf) Sepp an, beffen hätibe
unruhig 3udenb auf ber Dede berumtafteten unb ber müb=

fanr um Sttem rang. Da fab er an bes alten greunbes
Sett unb tonnte ihm in feiner Sterbeftunbe nicht helfen.
Stur sufeljen. 3eber ftebt allein

Stod) einmal lächelte Sepp.
„©lüdsftäubdjen tanjen in ber hütte," fagte er. „Sie

glânîen tote ©otb unb bie Söglein fingen." Darnad) begann
ber Dobesfampf. SJtartin biett ben gebrechlichen Körper
in feinen Strinert, Stajeftätifd) tarn ber Dob unb lang ftredtc

fid) ber Sterbenbe aus. ©r tourbe ruhig, feine fiiber fdjtoffen
fid), ©in tebter Schimmer oon gliidtidjer 3ufriebenbeit legte

fid) über bes SRiiben ©efidjt. Startin tniete am Sett nieber,

gebeugt oon ber ©röbe bes Hugenblids. Dann biett er

Dotenroadjt.
Hm nädjften Storgen ging er burdj ben tiefen Schnee

hinunter ins Dorf. Dann fuhr er beim, um anr Segräbnis
uiieberjufoturtteti. Der Sdjuticb rooltte bas Stötige beforgen.

fütartin mar gan3 erfüllt oon bem ©rtebnis bes Ster=
bens, bas ihm nod> nie nabegetreten, fyragen über fragen
brängten fid) ihm auf unb auf alle bie SBarum fanb er
feine Stntm ort. ©r meinte, bie SBelt fotite ftiltefteben, um
bas hinübergehen biefes alten Statines 3U feiern. Stber fie

ging ihren ©ang rociter, als roäre nichts gefdjeben. ©r freute
fid), auf fiis unb auf ihr frifebes fieben. Stber als er tarn,

toar fie nicht ba. ©r fanb auf feinem Sdjreibtifdj ein Dete=

gramnt. : >
|

'

„2Bir haben einen Unfall gehabt mit betn Sfero unb
finb in Seeburg über Scadjt geblieben. 3um Stittageffen
bin ich mieber babeim. fiis." Keine Stnrebe unb fein ©rufe

mar barin, ohne bas SRartin tein Delegratnm an Sis
fanbte. ©r meinte, baff toobl ein anberes Sferb aufsutreiben
getoefen märe. Die ©efellfdjaft mochte roobt gerne ben

Stntaf? beniit3t haben, um ihre greube aus3ubet)nen. Startin
oermeitte triebt tauge bei biefer forage, alle feine ©ebanten

maretr bei feinem toten Sreunb. Die lebten Stunben, bie

er im 2GaIbt)äusd>en erlebt, marfen einen neuen unb fremben
Schein über altes anbete, bah es ihn nebenfädjtid), tiein
unb unroid)tig biintte. Stodjten bie jungen Stenfcben fid)

ihres fiebens freuen fo lange fie tonnten. Da fiel ihm ein,

bafe er mobt ebenfo jung fei. Sin id) roirftich jung, fragte
er fidj. 3dj bin alt geroorben. Siele 3abre älter, feit id)

jematrb habe fterben feben. ©r raffte fidj: auf, ging in fein

3immer unb 30g fidj um. Um elf Uhr hatte er hate oan
Stnbet 3ur Singftunbe bitten Iaffeu. Stach mie oor erteilte er

fie ihr im ©Ottenhaus. Sie hatte ben SJteifter Siandji eifrig
um bie ©rtaubnis gefragt. (fffortfebung folgt.)

Jakob Bofibart.
©ine ber fernbafteften ©rfdjeinungen in ber fdjmeije^

rifdjen fiiteratur ift ber 3ürdjer 3afob Sobbart. SBie alte
bie bebeutenben Scbroeher Dichter, mie Kelter, Steuer, ©ott*
betf, ift er in atter Stille in bie fiiteratur bineingemadjfen.
Stts bas Schroeijeroolf feines, Diditertums geroabr mürbe,
ftanb er fdjon oor ber Scbroette bes Sttters. So mag es in
unferer 3eit alten Künfttern geben, bie ihr Schaffen nidjt
auf bas feb 11 ellbereite, aber oft trügerifdje 3?unbament bes

Heftameerfotges grünben mögen. Sobbarts 3eit ift ba.
©in oornebmet beutfdjer Sertag*), berfelbe, ber ©. 5.
9ftet)ers SBcrte in bie SBelt binausfdjidte, bat ïûr3lich feine
gefamten ©r3ät)tuugen in einer feinen fedjsbänbigen Samm»
lung auf betr Südjermarft gebradjt. 3n einer Schulausgabe
nreberner Srofa, für bie bcutfcfje Sugenb berechnet**), ift feine
Siograpbic 3U tefen. ©s brängt uns, aud) unferfeits eine
©brenfdjutb tos 3U roerben, inbem mir über 3afob Sobbarts
©r3äbttunft einem Berufenen bas SBort erteilen.

©inige biograpbifd>e Hotten mögen ber Sefpredjung
feiner SBerfe oorausgeben.

3aiob Sobbart flammt aus Ober=©mbrad) im 3Ürdje=

rifchen Se3irt Siiladj. ©ines ber roenigen Sauernbäufer in
Stürsiton, einem Ueinetr, ber genannten ©emeinbe 3uge=

*) ip- .'pacffel''a)crtng"'tn Ccipjig.
**) Stt SBctbngcn utib ffitafingâ Sammtung beutfetjer Sdjulctiiêgaficrt.

Sickfclb unb Scipjig, 1914.

hörigen SBeiler, ift fein Saterbaus. hier tourbe er am 7.
Wuguft 1862 geboren. Sobbart ift ein Seifpiel jener
Urtraft, bie im fdjroeherifcben Kteinbauerntum fd)tummert
utib fo oft 31t geiftiger höbe beranroädrft. Sidjt meit oon
Stünifon in einer geringen Sauernftube ftanb ja auch,

fittfreb huggenbergers 2Biege.

Sei fdiroerer Sauernarbeit, aber auch im regen Ber=
febr mit einer fdjönen Satur. roudjs ber Knabe auf. Sein
31« Dräunrereietr oeranlagtes SBefen nahm hier bie ©inbrüdc
auf, bie ber Dichter itn reifen fittter 3U poefieootten ©r=
innerungser3äblungen ausgeftattete. 3Bas er hier aus bem
Sauernieben berichtet in bunbert unb aberbunbert realifti=
fdjen 3ügen, bie heimlichen SBintet aus 2Batb= unb hügeh
tanb, bie er hier fhilbert, alles bat er fetbft erlebt unb mit
ben eigenen fingen Knabenaugen in bie febönbeitsburftige
Kinberfeete aufgefogetr. Der balbftünbige ÎBeg sur flehten
Scrgfdjule im Sachbarbörfdjen, bei ber alten Surgruine
Untcrroangenberg oorbei, mag ihm bie roillfommenen 3agb=
grünbe 3U poetifdjer Wusbeutc geboten haben.

Seine auf bas 3ntetteftueIIe gerichtete Serantagung
tiefe ihn halb einmal 3um lanbroirtfcbaftticbcn Serufe als
roenig geeignet erfdjeinen, utib barttm fdjidten ibu bie ©ttern
oon feinem 12. bis 15. 3atjre in bie Sefunbarfdjule in
Saffersborf. Der Sdjutroeg rourbe nun nodj einmal fo
lang, im SBinter burd) hoben Schnee nicht roenig befd)roer=
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„Es liegt nicht in eines jeden Macht, glücklich zu sein,"
sagte Martin halb vor sich hin.

Sepp hatte es gehört.

„Man muh allein sein, allein," murmelte er. „Es
muh einem niemand dreinreden." Dann öffnete er die Augen
und sah Martin durchdringend an.

„Hier hat es gewohnt, das Glück. Lah es nicht fort,
Martin." ' i '

„Er redet wieder im Fieber," sagte die Schwester.

Eine Weile hörte man nur die keuchenden Atemzüge des

Kranken, dann richtete sich Sepp auf und sprach mit seiner

alten, natürlichen Stimme: „Martin, häng' dein Leben

nicht an das Eichhörnchen. Dein inneres Leben hast du ihr
schon geopfert. Spring nicht in den Abgrund. Martin,
spring nicht in den Abgrund." Martin wuhte nicht, ob der

Sterbende mit Bewusstsein rede. Es wurde still in dem

Waldhaus. Zu dem Fenster herein strömte eisige Nacht-

luft. Ein plötzlich sich erhebender Wind trieb dürre Blätter
tanzend vor sich her auf dem gefrornen Boden, dah sie

ein raschelndes, schlürfendes Geräusch machten, als winde

sich eine Riesenschlange daher. Es krachte leise im Wald,
Reiser fielen zu Boden. Martin sah Sepp an, dessen Hände

unruhig zuckend auf der Decke herumtasteten und der müh-
sain um Atem rang. Da sah er an des alten Freundes
Bett und konnte ihm in seiner Sterbestunde nicht helfen.

Nur zusehen. Jeder steht allein.
Noch einmal lächelte Sepp.
„Elücksstäubchen tanzen in der Hütte," sagte er. „Sie

glänzen wie Gold und die Vöglein singen." Darnach begann
der Todeskampf. Martin hielt den gebrechlichen Körper
in seinen Armen. Majestätisch kam der Tod und lang streckte

sich der Sterbende aus. Er wurde ruhig, seine Lider schlössen

sich. Ein letzter Schimmer von glücklicher Zufriedenheit legte
sich über des Müden Gesicht. Martin kniete am Bett nieder,

gebeugt von der Erösze des Augenblicks. Dann hielt er

Totenwacht.
Am nächsten Morgen ging er durch den tiefen Schnee

hinunter ins Dorf. Dann fuhr er heim, um am Begräbnis
wiederzukommen. Der Schmied wollte das Nötige besorgen.

Martin war ganz erfüllt von dem Erlebnis des Ster-
bens, das ihm noch nie nahegetreten. Fragen über Fragen
drängten sich ihm auf und auf alle die Warum fand er
keine Antwort. Er meinte, die Welt sollte stillestehen, um
das Hinübergehen dieses alten Mannes zu feiern. Aber sie

ging ihren Gang weiter, als wäre nichts geschehen. Er freute
sich auf Lis und auf ihr frisches Leben. Aber als er kam,

war sie nicht da. Er fand auf seinem Schreibtisch ein Tele-

gramm. >

„Wir haben einen Unfall gehabt mit dem Pfero und
sind in Seeburg über Nacht geblieben. Zum Mittagessen
bin ich wieder daheim. Lis." Keine Anrede und kein Gruh
war darin, ohne das Martin kein Telegramm an Lis
sandte. Er meinte, dah wohl ein anderes Pferd aufzutreiben
gewesen wäre. Die Gesellschaft mochte wohl gerne den

Anlas; benützt haben, um ihre Freude auszudehnen. Martin
verweilte nicht lange bei dieser Frage, alle seine Gedanken

waren bei seinem toten Freund. Die letzten Stunden, die

er im Waldhäuschen erlebt, warfen einen neuen und fremden
Schein über alles andere, dah es ihn nebensächlich, klein

und unwichtig dünkte. Mochten die jungen Menschen sich

ihres Lebens freuen so lange sie konnten. Da fiel ihm ein,

dah er wohl ebenso jung sei. Bin ich wirklich jung, fragte
er sich. Ich bin alt geworden. Viele Jahre älter, seit ich

jemand habe sterben sehen. Er raffte sich auf, ging in sein

Zimmer und zog sich um. Um elf Uhr hatte er Hate van
Andel zur Singstunde bitten lassen. Nach wie vor erteilte er

sie ihr im Gartenhaus. Sie hatte den Meister Bianchi eifrig
uni die Erlaubnis gefragt. (Fortsetzung folgt.)

fgkob LcMai-t.
Eine der ksrnhaftesten Erscheinungen in der schweize-

rischen Literatur ist der Zürcher Jakob Bohhart. Wie alle
die bedeutenden Schweizer Dichter, wie Keller, Meyer, Gott-
helf, ist er in aller Stille in die Literatur hineingewachsen.
Als das Schweizervolk seines. Dichtertums gewahr wurde,
stand er schon vor der Schwelle des Alters. So mag es in
unserer Zeit allen Künstlern gehen, die ihr Schaffen nicht
auf das schnellbereite, aber oft trügerische Fundament des

Reklameerfolges gründen mögen. Bohharts Zeit ist da.
Ein vornehmer deutscher Verlag*), derselbe, der C. F.
Meyers Werke in die Welt hinausschickte, hat kürzlich seine

gesamten Erzählungen in einer feinen sechsbändigen Samm-
lung auf den Büchermarkt gebracht. In einer Schulausgabe
moderner Prosa, für die deutsche Jugend berechnet**), ist seine

Biographie zu lesen. Es drängt uns, auch unserseits eine

Ehrenschuld los zu werden, indem wir über Jakob Bohharts
Erzählkunst einem Berufenen das Wort erteilen.

Einige biographische Notizen mögen der Besprechung
seiner Werke vorausgehen.

Jakob Bohhart stammt aus Ober-Embrach im zürche-
rischen Bezirk Bülach. Eines der wenigen Bauernhäuser in
Stttrzikon, einem kleinen, der genannten Gemeinde zuge-

*> H- Hacssel'VcrlcigKn Leipzig.

**) In Velhagcn und Klasings Sammlung deutscher Schulausgaben.
Bielefeld und Leipzig, 1914.

hörigen Weiler, ist sein Vaterhaus. Hier wurde er am 7.
August 1862 geboren. Bohhart ist ein Beispiel jener
Ilrkraft, die im schweizerischen Kleinbauerntum schlummert
und so oft zu geistiger Höhe heranwächst. Nicht weit von
Stürzikon in einer geringen Bauernstube stand ja auch

Alfred Huggenbergers Wiege.
Bei schwerer Bauernarbeit, aber auch im regen Ver-

kehr mit einer schönen Natur, wuchs der Knabe auf. Sein
zu Träumereien veranlagtes Wesen nahm Hier die Eindrücke
aus. die der Dichter im reifen Alter zu poesievollen Er-
innerungserzählungen ausgestaltete. Was er hier aus dem
Bauernleben berichtet in hundert und aberhundert realisti-
schen Zügen, die heimlichen Winkel aus Wald- und Hügel-
land, die er hier schildert, alles hat er selbst erlebt und mit
den eigenen klugen Knabenaugen in die schönheitsdurstige
Kinderseele aufgesogen. Der halbstündige Weg zur kleinen
Bergschule im Nachbardörfchen, bei der alten Burgruine
Ilnterwangenberg vorbei, mag ihm die willkommenen Jagd-
gründe zu poetischer Ausbeute geboten haben.

Seine auf das Intellektuelle gerichtete Veranlagung
lieh ihn bald einmal zum landwirtschaftlichen Berufe als
wenig geeignet erscheinen, und darum schickten ihn die Eltern
von seinem 12. bis 15. Jahre in die Sekundärschule in
Bassersdorf. Der Schulweg wurde nun noch einmal so

lang, im Winter durch hohen Schnee nicht wenig beschwer-
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